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meinem Staunen vollkommen, daſs ſie providiert worden ſei Um⸗
gekehrt aben Schwerkranke, die bei der Beichte ſich ganz normal
enahmen, bisweilen nach der Geneſung gar keine Erinnerung mehr,
daſs ſie die Sterbſacramente empfangen hatten. Jedenfalls ſei man
bei der rage ber die Zurechnungsfähigkeit der Sterbenden nicht
3u ängſtli War aber das Mädchen wirklich bewuſstlos, dann
mo der berichtete Fall Ein Beweis ſein, daſs die heilige Eucha
riſtie nicht bloß das Gnadenleben der Cele teigert und den Willen
ſtärkt, ondern bisweilen auch den erſtan erleuchtet und ſelbſt auf
die körperlichen Organe einen heilſamen Einfluſs hat, da das ädchen,
welches heim Empfang der heiligen Communion ſprachlos und nach
der Anſicht des Prieſters ſe bewuſstlos war, nachher wuſste,
we nade ihm zutheil geworden war, und dieſes, aber ni
nderes mehr, äußerte. Das wäre dann ein Seitenſtück dem
intereſſanten Fall, in welchem Dr Fiſcher in der Aſſauer
Monatsſchri II. 861 mittheilt, daſs nämlich ein „geiſtig ſehr be⸗
ſchränktes“ Mädchen nach dem Empfang des Viaticums „mit einer
Innigkeit, Ergriffenheit und Erleuchtung etéete  7 daſs alle Anweſende
aufs höchſte darüber erſtaun „Denn noch nie 0 1 bisher
Iin ihrem eben eine derartige Einſicht und El  El den Tag
gelegt, wie in jener Stunde Chriſtus in der eiligen Euchariſtie
iſt 10 Omnnium gratiarum fons t auctor I1I XXI Call III.)
Die Geſchichte der Myſtik Tzählt von manchen wunderbaren Er⸗
leuchtungen, E die olge der eiligen Communion teſe
Gnaden, E zwei ſchlichten, einfachen Kindern zutheil wurden,
möchten ihnen beizuzählen ſein

Erg Lyceal⸗ Profeſſor Dr

XII (Casus de promiscuitate carnis piscium.)In Geiſtlicher, der, da EL allein ſpeist, die Gewohnheit hat, ſeinen
kleinen Speiſezette meiſtentheils ſelbſt dictiren, ſagt Donners⸗
tage nach Aſchermi gefragt nach der Zuſpeiſe ganz unbefangen:
„Zum eiſche wünſche ich eute mittags Sardellenſauce.“ Ahnungs⸗
108 wird dies zubereitet. ald nach dem Eſſen fällt eS ihm auf
einmal ein, daſs 6* ſich eute vielleicht das Faſtengebo ver⸗
ſündigt habe Er dg In Müllers Moraltheologie d 1 nach
und findet Im Theile, 165 B. Folgendes der Poenitentiaria
vorgelegt und von erſelben beantworte vor: 5  Trum lege Vetitae
Permixtionis CUILI Carnibus COmprehendantur pisces Sale Siéceati
VWUlgo salumi 10 81t acciughe, mosciame, caviale, aringa. Aran-

aliaque his similia); potius misceri possint a0 instar
COndimenti alterius fereuli? Resp die ganuaril 1834. Pisces
Sale Siecatos VEtari misceri — carnibus. Uoties Carnis
0 Piscium mixtio Vetita Sit rage nun! ſt obige Zukoſt
um eiſche infolge deſſen auch verboten? Wie iſt Im bejahendenFalle die Handlungsweiſe des betreffenden Geiſtlichen beurtheilen
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Dieſe Fragen wurden der Redaction dieſer Quartalſchrift vor⸗

gelegt Wir önnten nun in deren Namen nd Auftrag kurz ant⸗
brten Es war nicht erlaubt, jenem Donnerstag zum Flei
als Zukoſt eine Sardellenſauce genießen, jener Geiſtliche hat
aber rotzdem nicht geſündiget, da das Kirchengebot nicht wiſſentlich
und freiwillig übertreten hat, oder mit anderen orten, da die
inadvertentia plena t inculpabilis eine formelle Sünde nicht auf⸗
kommen ließ Wir wollen aber die er der zwei Fragen zum
Gegenſtande einer längeren Erörterung machen, und war ſo
bereitwilliger, da dieſelbe ſeit 1875 in dieſer Quartalſchrift nicht
mehr erörtert wurde und wir damals in Unkenntnis einer Ent⸗
cheidung die ſpäter Iim ahrgang 1883, Elte 169, mit⸗
getheilt wurde Wir wollen alſo folgende drei Fragen beantworten:

Was wird durch das Kirchengeſe de IIOII permiscendis epulis
verboten? Wann iſt dieſe permixtio epularum verboten? Wem
iſt ſie verboten?

Das irchengeſetz verbietet gewiſſen agen 1 Cadem
7 alſo bei einer und derſelben Mahlzeit Fleiſch⸗ und ugleich
Fiſchſpeiſen genießen. ES iſt mi auch jenen agen nicht
verboten, mittags Fleiſchſpeiſen und abends Fiſchſpeiſen genießen.
Zu den Fiſchſpeiſen wird auch die aus geſalzenen Fiſchen bereitete
Zukoſt gerechnet, wie ſich aus den Antworten der heiligen Pöni⸗
tentiarie ganz unzweifelhaft ergibt.

II Die permixtio epularum iſt verboten: An allen
Jejuniums⸗Tagen, welchen man aus irgend einem Grunde
(hauptſächlich Urch Dispens) von der abstinentia ab 68U Carnis

ſind zwar keine Abbruchsfaſttage, ſie gehören 3u Tagen,
frei iſt An den Sonntagen der vierzigtägigen Faſtenzeit. Dieſe
denen die permixtio epularum nicht geſtattet iſt, egen,
weil Papſt Benediet XIV. ſie ganz ganz ausdrücklich enſelben zu⸗
zd In der Antwort auf die vom Tzbiſcho von Compoſtella dem
eiligen Sthule vorgelegten Fragen, welche der Ulle Libentissime
vom Uli 1745 beigefügt ſt, ſchärft CL ein, und zwar 8Sub
gravi: 5. UVt Praeceptum de Utroquae epularum genere 0¹1
permiscendo intelligatur Xtendi Gtliam 0 dies důominicos IE
dragesimae ad CEteros PTO ejunio designatos CX:tra Quadra⸗-
gesimam.

Die permixtio epularum iſt verboten CNn Jejuniums⸗
agen, alſo nicht bloß In der vierzigtägigen Faſtenzeit, ondern auch

den Quatembertagen, igilien und den Mittwochen und
Freitagen des ente Speciell für die aſttage Iim Advent hat
dies Tklärt die heilige Pönitentiarie änner  277 1834

Wenn aher uur Abſtinenz geboten iſt, wie den gewöhnlichen
Freitagen des Jahres der Fall iſt, ſo iſt Ium Falle der Dispens die
permixtio epularum geſtattet. So hat die heilige Congregation der
Pönitentiarie Im Auftrage des Papſtes Gregor XVI entſchieden
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15 Februar 1834 In manchen Diöceſen iſt eine olche Dis pens
für jene reitage ertheilt, auf we ein Feiertag fällt

IIIL Die permixtio epularum iſt allen verboten, die dem
Kirchengeſetze unterworfen ind Man früher diejenigen aus
nehmen, die zum Jejunium nicht verpflichtet ſind Man hat dem
eiligen U die rage vorgelegt: TUIML 11. qui ratione
Ctatis VeI AbOTrIiS jejunare enentur, sUbjiciantur
legi de 11011 permiscendis epulis Carnis t piseium. CU Del
indultum permittuntur? und da die heilige Pönitentiarie
Uunterm 13 Februar 1834 geantworte U  E Consulat probatos
auctores, ſo hielt man die der reihei günſtige Meinung wenigſtens
für robabel. Dieſe Probabilität iſt aber nun gänzlich verſchwunden,
da die Cong. Inꝗ Mai 1841 entſchieden hat NOn licere,
und dieſe Entſcheidung Juni 1875 neuerdings getroffen hat

St Florian rofeſſor o

ſef Weiß
XIII (Wie hat ein Pfarrer einem

erkrankten apoſtaſirten Parochianen gegenüber zu ver
halten Ein Pfarrer erfährt Ufällig, daſs einer ſeiner Paro
chianen, der zwar atholi getauft, aber vom chriſtlichen Glauben
abgefallen iſt und bei jeder Gelegenheit durch Wort und That ſich
als Freidenker ekannt hat, ſehr er erkran iſt Da derſelbe
auch ſeit mehreren Jahren keine Kirche mehr beſucht und von allen
katholiſchen Religionsübungen ſich erne gehalten hat, ⁰ weiß der
Pfarrer nicht, ob EL In dieſem Falle zur ſeelſorglichen Dienſtleiſtung
verpflichtet iſt und wie eventuell ſich QAbet zu verhalten hat

Es unterliegt keinem vernünftigen Zweifel, daſs der Pfar
dieſem Kranken geiſtlichen Beiſtand leiſten und ſeinen ganzen ſer
aufbieten muſs, die Cele desſelben retten Denn enn
auch jener vom Glauben abgefallen und Iim vollen Sinn des
Wortes ein 0  0 geworden iſt, ſo hat doch des Aunver-⸗
lierharen Charakters der eiligen aufe nicht aufgehört, ein
auch todtes e der 1 und olange nicht örmlich einer
anderen Religionsgeſellſchaft mit eigenen Vorſtehern übergetreten
iſt, auch ein Glied der Pfarrgemeinde, in welcher wohnt,
ſein. Des wegen iſt der Pfarr Offieio verpflichtet, auch ungerufen
demſelben wie jedem andern ranken Pfarreiangehörigen den noth
wendigen ſeelſorglichen eiſtan 5 eiſten Er dume aher nicht,
den Kranken dieſem we beſuchen Da eS ſich aber Aum
ein ebenſo ſchwieriges als wichtiges Werk, nämlich die Bekehrung
und Rettung einer Im Unglauben hartnäckig erſtarrten Seele handelt,
ſo Uche vor allem durch nniges ſich die iezu nöthige

von oben rflehen Wenn * die Umſtände geſtatten, wende
zunächſt eine Schritte zum Tabernakel des errn, ſich und

den Kranken Demjenigen 3u empfehlen, der Rath und mächtige
geben kann und die Herzen der Menſchen wie Waſſerbäche


